
SCHLUMMERNDES POTENZIAL 
AUF KOMMUNALER EBENE

SECHS ANSÄTZE, WIE PARTEIEN IHRE 
MITGLIEDER AKTIVIEREN KÖNNEN

1. DER TREND IST DEIN FEIND

Die sinkende Wahlbeteiligung in Deutschland wird gerne als offensichtlichster 
Indikator für eine Krise der Demokratie aufgeführt. Den demokratischen Parteien 
laufen aber nicht nur ihre Wählerinnen und Wähler, sondern auch ihre Mitglieder 
davon. Wie eine Studie des Berliner Politikwissenschaftlers Oskar Niedermayer 
zeigt, hat sich die Zahl der Mitglieder in den Reihen von SPD, Union, Grünen, Lin-
ken und FDP seit der Wiedervereinigung halbiert, wobei die Grünen ihre Basis 
als einzige Partei leicht stärken konnten. Waren 1990 noch etwa 2,4 Millionen 
Menschen in den etablierten Parteien organisiert, waren es 2015 nur noch 1,2 
Millionen – ein Trend, den auch Parteineugründungen nicht stoppen können.

Während die Wahlbeteiligung vor allem im Hinblick auf Landtags- und Bundes-
tagswahlen diskutiert wird, wird der Mitgliederschwund vor allem auf kommu-
naler Ebene sichtbar, wenn die (wo)manpower für die Plakatierung fehlt oder es 
teilweise nicht einmal mehr genügend Freiwillige gibt, die sich für politische Äm-
ter aufstellen lassen. Wenn sich dieser Trend fortsetzt, bleibt das allerdings kein 
Problem der lokalen Ebene: Erst im Juli diesen Jahres ging die Meldung durch die 
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Medien, dass ein SPD-Kreisverband in 
Rheinland-Pfalz einen Kandidaten oder 
eine Kandidatin für die Bundestags-
wahl per Stellenanzeige sucht – Par-
teimitgliedschaft nicht erforderlich, es 
reicht, „sich mit den Werten der Sozial-
demokratischen Partei Deutschlands 
���]�X�����L�G�H�Q�W�L�É���]�L�H�U�H�Q���"

Die Gründe für den Mitgliederschwund 
sind vielfältig und teilweise Ausdruck 
einer nicht mehr umkehrbaren gesell-
schaftlichen Veränderung. Umso wich-
tiger ist es für die Parteien, das Beste 
aus den vorhandenen Möglichkeiten 
zu machen. Aus diesem Grund hat die 
Beratungs- und Forschungsagentur 
pollytix strategic research in Koopera-
tion mit der Willi-Eichler-Akademie, die 
sich der politischen Bildung und der 
Stärkung des kommunalpolitischen Eh-
renamts verschrieben hat, eine Studie 
durchgeführt, um individuelle Hürden 
für kommunales Engagement aufzude-
cken und eine Strategie zu entwickeln, 
wie ungenutzte Potenziale erschlossen 
werden können.

Beispielhaft wurden die SPD-Mitglieder 
in der Region Mittelrhein befragt. Dafür 
wurden alle Mitglieder, die bei der Partei 
eine E-Mail hinterlegt haben, zu einer 
Online-Umfrage eingeladen. Da die Aus-
wahl nicht auf einer Zufallsstichprobe 
basiert, ist die Studie trotz 1016 Teilneh-
merinnen und Teilnehmern nicht reprä-
sentativ für die Mitgliederstruktur. So 
können zwar keine Aussagen über das 
Aktivitätsniveau aller Mitglieder getrof-
fen, aber sehr wohl Hindernisse und un-
genutztes Potenzial aufgedeckt werden.

2. DAS SCHWERE LOS 
DER PARTEIMITGLIEDER 

Einer Partei schließt man sich nicht ein-
fach nur so an; die meisten verknüpfen 
hohe Erwartungen mit ihrem Beitritt. 
Erwartungen, die oft nicht komplett 
erfüllt werden, wie eine Kluft zu den 
tatsächlichen Erfahrungen der Partei-
mitglieder zeigt. Auffällig ist, dass be-
sonders die wichtigsten Erwartungen 
auch am ehesten nicht erfüllt werden 
(siehe Abb. 1). Für mehr als die Hälf-

te ist die Offenheit für neue Ideen und 
Impulse, Mitsprache bei den wichtigsten 
Entscheidungen und der individuelle 
�(�L�Q�Ê���X�V�V�� �D�X�I�� �S�R�O�L�W�L�V�F�K�H�� �(�Q�W�V�F�K�H�L�G�X�Q�J�H�Q 
nur unzureichend gegeben. Hier be-
steht offensichtlich ein großes Frust-
rationspotenzial für Menschen mit Ge-
staltungswillen.

Insgesamt sind Neumitglieder (maxi-
mal seit 3 Jahren in der Partei) zufrie-
dener mit den bisher gesammelten 
Erfahrungen in der Partei als langjäh-
rige Mitglieder, wie ein genauerer Blick 
in die Daten zeigt. Ein Befund, der nur 
auf den ersten Blick positiv ist, lässt er 
sich doch auch so interpretieren, dass 
Neumitglieder besonders motiviert 
starten, mit der Zeit aber Ernüchterung 
einkehrt. Zudem zeigen sich auch hier 
schon deutliche Unterschiede zwi-
schen Anspruch und Wahrnehmung: So 
ist nur die Hälfte der Neumitglieder der 
Meinung, einen persönlichen Ansprech-
partner in der Partei zu haben, obwohl 
vier von fünf solch einen Ansprechpart-
ner wichtig fänden. 
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Abb. 1: Kluft zwischen Anspruch und Wahrnehmung: Erwartungen und Erfahrungen der Parteimitglieder
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Parteien sind insbesondere im kom-
munalen Raum auf die Aktivität ihrer 
Mitglieder angewiesen, da hier im Re-
gelfall kein Geld vorhanden ist, um Mit-
arbeiter gegen Bezahlung einzustellen. 
Etwa die Hälfte der Befragten sind kei-
ne einfachen Parteimitglieder, sondern 
nehmen auch formale Parteiämter und 
politische Mandate (z. B. als sachkun-
dige Bürger oder als Abgeordnete im 
Kreistag) für die Mittelrhein-SPD wahr. 
Diese Amts- und Mandatsträger sind 
�]�H�L�W�O�L�F�K���K�¦�X�É���J���V�W�D�U�N���E�H�D�Q�V�S�U�X�F�K�W�����G�D���V�L�H��
meist mehrere Positionen bekleiden 
und zudem auch noch die Hauptlast bei 
anderen parteilichen Aktivitäten schul-
tern (siehe Abb. 2). Etwa ein Drittel der 
Amts- und Mandatsträger hat in den 

letzten 5 Jahren an zehn bis zwölf ver-
schiedenen Parteiaktivitäten wie Pla-
katierung oder Veranstaltungen teilge-
nommen, während sich Mitglieder ohne 
Mandat eher punktuell beteiligen und 
meist nur sehr wenige unterschiedliche 
Tätigkeiten übernehmen.

Die Folge ist paradoxerweise, dass etwa 
die Hälfte der Amts- und Mandats-
träger einen zu hohen Zeitaufwand für 
ihr kommunales Engagement kritisiert, 
während gleichzeitig für andere, die 
bereit wären, sich stärker zu beteiligen, 
zu wenig Raum bleibt.

Diese Ergebnisse unterstreichen den 
Handlungsbedarf – vor allem, da Aktivi-

tät und Motivation in dieser Befragung 
eher über- als unterschätzt werden. 
Schließlich hatten Mitglieder, die fak-
tisch nur noch das Parteibuch an die 
SPD bindet, wahrscheinlich eher auch 
ein geringeres Interesse daran, an die-
ser Befragung teilzunehmen.

Wenn man Parteimitglieder in der 
Mittelrhein-SPD nach ihrer Einschät-
zung für die Zukunft fragt, trifft man 
folgerichtig auf eher pessimistische 
Einschätzungen: Eine große Mehrheit 
denkt, dass die SPD in 20 Jahren insge-
samt weniger Mitglieder in der Region 
haben wird, dass weniger Mitglieder 
aktiv sein werden und dass weniger 
Mitglieder bereit sein werden, für po-
litische Ämter und Mandate zu kandi-
dieren.

So weit so besorgniserregend. Auf der 
anderen Seite zeigt sich in der Befra-
gung allerdings auch deutlich, dass es 
trotz allem keinen Grund für Schwarz-
malerei oder gar Fatalismus gibt.

Auf der anderen Seite zeigt sich in der Befragung 

allerdings auch deutlich, dass es trotz allem keinen Grund 

für Schwarzmalerei oder gar Fatalismus gibt.

Abb. 2: Amts- und Mandatsträger schultern die Hauptlast der Parteiarbeit
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3. DAS POTENZIAL IST DA

In der Mittelrhein-SPD existiert näm-
lich ein großes ungenutztes Potenzial 
für informelles und formelles Engage-
ment. Es gibt sowohl bei aktiven als 
auch passiven Mitgliedern die grund-
sätzliche Bereitschaft, stärker als bisher 
an Parteiaktivitäten teilzunehmen.

So zeigt sich bei den Mitgliedern, die 
sich zwar aktiv in der Partei einbringen, 
aber kein formales Amt oder Mandat 
bekleiden, dass bei vielen Formaten 
noch Luft nach oben ist (siehe Abb. 3). 
Nur bei öffentlichen Aktionen und Plakat- 
und Informationsaktionen ist das Poten-
zial bereits relativ ausgeschöpft – hier 
beteiligen sich aber auch bereits mehr 
als zwei Drittel der Aktiven ohne Amt 
und Mandat. Auch für Parteiämter und 
Mandate gibt es ausreichend Interes-
senten: knapp drei Viertel der informell 
Aktiven haben entweder schon einmal 
kandidiert oder können es sich vor-
stellen!

Besonders großes brachliegendes Po-
tenzial gibt es bei Bürgerzeitungen, 
Pressearbeit, Bildungs- und Informations-
veranstaltungen, Mitgliederbetreuung, 
Website-Betreuung und Social-Media-
Angeboten. Hier können sich mehr 
Partei mitglieder vorstellen, in der Zu-
kunft mitzuarbeiten, als in diesen Be-
reichen bisher aktiv waren.

Passive Mitglieder sind vor allem über 
inhaltliche Mitarbeit ansprechbar (sie-
he Abb. 4). Arbeitsgemeinschaften und 
Arbeitskreise zu wichtigen aktuellen 
Themen können hier die „Einstiegs-
droge“ in die Parteiarbeit sein. Interes-
santerweise scheuen auch passive Mit-
glieder die Verantwortung nicht und es 
gibt etwa bei der Hälfte die grundsätz-
liche Bereitschaft ein Amt oder Mandat 
zu übernehmen.

Woran liegt es dann, dass manche Mit-
glieder passiv bleiben oder sich nur 
in geringem Maße in die Parteiarbeit 
einbringen? Kurz gesagt: Weil sie nicht 

können, weil sie nicht wollen oder weil 
sie nicht gefragt werden.

Zeitmangel ist einer der Hauptgründe, 
warum Mitglieder sich nicht stärker be-
teiligen können. Es liegt auf der Hand, 
dass es für zeitlich stark eingespannte 
Menschen, z. B. Berufstätige und Eltern, 
schwierig ist, eine kommunalpolitische 
Aufgabe auf dem Weg zwischen Kita 
und Arbeitsplatz zu erledigen. Die Lö-
sung könnten niedrigschwellige und 
punktuelle Beteiligungsmöglichkeiten 
darstellen, vor allem da diese Perso-
�Q�H�Q�J�U�X�S�S�H�Q���K�¦�X�É���J���]�¸�J�H�U�Q�����Z�H�L�O���V�L�H���E�H��
fürchten, sich regelmäßige und starre 
�9�H�U�S�Ê���L�F�K�W�X�Q�J�H�Q���H�L�Q�]�X�K�D�Q�G�H�O�Q��

Teilweise glauben die Parteimitglieder 
auch nur, dass sie sich nicht beteiligen 
können, etwa weil ihnen die Kompe-
tenz fehlt. Diese Angst vor Überforde-
rung muss man nehmen: Entweder in-
dem man die Betroffenen langsam an 
die Parteiarbeit heranführt und ihnen 
beweist, dass es sich bei den meisten 
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Abb. 3: Auch bei bereits Aktiven ohne Amt oder Mandat gibt es brachliegendes Potenzial

Dezember ‘16
AUSGABE 1/2016

21



Tätigkeiten nicht um Raketenwissen-
schaft handelt. Oder indem man bei 
komplexeren Aufgaben gezielt auf 
Weiterbildungsangebote hinweist, die 
bereits von Organisationen wie dem 
Willi-Eichler-Bildungswerk angeboten 
werden.

Eine ganz andere Baustelle ist, wenn 
Mitglieder schlicht keine Lust haben, 
sich stärker einzubringen, beispiels-
weise weil sie sich in der Partei nicht 
�Z�L�O�O�N�R�P�P�H�Q�� �I�¾�K�O�H�Q���� �+�¦�X�É���J�� �E�H�P�¦�Q�J�H�O�W��
wird die fehlende Offenheit der Orts-
vereine. Diese wirken auf Außenste-
hende teilweise wie feste, etablierte 
Kreise in denen Klüngeleien und Seil-
schaften vermutet werden. Hier muss 
jeder Ortsverein seine Außenwirkung 
im Blick behalten und sowohl Präsenz 

zeigen als auch auf eine Atmosphäre 
der Offenheit Wert legen. Schließlich 
�S�U�R�É���W�L�H�U�H�Q�� �Y�R�U�� �D�O�O�H�P�� �G�L�H�� �]�H�L�W�O�L�F�K�� �R�I�W��
stark eingespannten aktiven Mitglie-
der, wenn sie Hilfe beim Plakatieren 
bekommen oder Know-how beim Web-
site-Design dazukommt.

Auch bei Mitgliedern, die Zeit und Lust 
haben, kann aktives Engagement noch 
scheitern, schlicht, weil sie nicht ge-
fragt werden. Neumitglieder berichten, 
dass ihnen oft der Kontakt zu bereits 
aktiven Mitgliedern fehlt. Teilweise ist 
auch unklar, ob ihr Engagement über-
haupt erwünscht und möglich ist. Eine 
zügige Begrüßung neuer Mitglieder 
und die direkte Ansprache wird aus-
drücklich gewünscht und nicht als auf-
dringlich beschrieben („Einfach fragen, 

ich bin offen für alles.“). Besonders die 
Ansprache sollte sich nicht nur an Neu-
mitglieder richten, sondern auch passi-
ve Mitglieder einbeziehen.

4. WAS ZU TUN IST

pollytix hat aus der Studie einen Maß-
nahmen-Katalog mit sechs konkreten 
Handlungsanweisungen entwickelt, wie 
Mitglieder besser eingebunden und ak-
tiviert werden können.

#1 MOTIVE FÜR PARTEIEINTRITT 
UND PARTEIPOLITISCHES 
ENGAGEMENT VERSTEHEN

Genau wie die Gesellschaft einem stän-
digen Wandel unterliegt, so verändern 
sich auch Antrieb und Beweggründe für 

Eine zügige Begrüßung neuer Mitglieder und die direkte Ansprache wird ausdrücklich gewünscht 

und nicht als aufdringlich beschrieben („Einfach fragen, ich bin offen für alles.“). 

Abb. 4: Bisher passive Mitglieder sind über inhaltliche Arbeit aktivierbar
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einen Parteieintritt. Was zunächst eine 
Binsenweisheit ist, hat ganz konkre-
te Folgen für die Parteien. Die Studie 
zeigt zwar, dass die Übereinstimmung 
mit den Grundüberzeugungen der SPD 
genera tionenübergreifend der wichtigs-
te Grund für den Parteieintritt war. An-
derseits wird auch deutlich, dass weitere 
Eintrittsgründe einem Wandel unterwor-
fen sind. Bundespolitische Persönlich-
keiten wie Willy Brandt waren für ältere 
Mitglieder beispielsweise ein bedeu-
tender Beweggrund in die SPD einzu-
treten, während heute andere Ursachen 
in den Vordergrund treten. So lässt sich 
unter Neumitgliedern deutlicher als bei 
langjährigen Mitgliedern die Motivati-
on erkennen, durch Parteiengagement 
negativen gesellschaftlichen Entwick-
lungen entgegenzuwirken. Offen abge-
fragt werden vor allem der Rechtsruck 
der Gesellschaft, das Aufkommen der 
AfD sowie wachsende Demokratie- und 
Politikverdrossenheit als Motivation für 
den Eintritt in die SPD genannt. Dieser 
Wandlung muss Rechnung getragen 
werden – wer gegen Rechtsextremis-
mus kämpfen will, hat nicht automatisch 
auch Interesse daran, sich mit dem Für 
und Wider einer Tempo-30-Zone im Ort 
zu befassen. Bei Neumitgliedern ist es 
deshalb hilfreich, Erwartungen und Mo-
tivation abzufragen und konkrete Betei-
ligungsmöglichkeiten vorzustellen. Was 
uns zu Punkt 2 führt.

#2 NEUMITGLIEDER DIREKT 
ABHOLEN

Es gibt sie, die jungen und motivierten 
Neumitglieder. Diese müssen als Chan-
ce für die Zukunft verstanden werden. 
Gerade unter Neumitgliedern ist die 
grundsätzliche Bereitschaft da, Verant-
wortung zu übernehmen. Schließlich 
verbinden viele mit ihrem Parteieintritt 
einen konkreten Beteiligungswunsch 
und die Aussicht auf Ämter und Manda-
te stellt einen bedeutenden Anreiz dar.

Insbesondere Jüngeren (der Alters-
struktur der Parteien entsprechend 

sind das in unserer Studie alle unter 40) 
sollte aufgezeigt werden, welche per-
sönlichen Entwicklungsmöglichkeiten 
kommunalpolitisches Engagement mit 
sich bringt, da sie – stärker als die Ge-
nerationen davor – einen persönlichen 
Nutzen für sich ziehen wollen. In dieser 
Gruppe werden die eigene Entwicklung 
sowie die Aussicht auf eine politische 
�.�D�U�U�L�H�U�H���K�¦�X�É���J�H�U���D�O�V���*�U�¾�Q�G�H���I�¾�U���H�L�Q���S�R��
litisches Amt oder Mandat genannt.

Neumitglieder sollten von Beginn 
an eingebunden werden, ansonsten 
kommt es zu einer raschen Abwendung. 
Im Moment bemängeln viele, dass sich 
nach Parteieintritt niemand an sie ge-
�Z�D�Q�G�W���K�D�W�����+�L�H�U���H�P�S�É���H�K�O�W���H�V���V�L�F�K�����H�L�Q�H��
�'�D�W�H�Q�E�D�Q�N���D�X�I�]�X�E�D�X�H�Q�����]�X���S�Ê���H�J�H�Q���X�Q�G��
– selbsterklärend, aber nicht selbstver-
ständlich – diese auch zu nutzen. 

Sinnvoll ist es auch, klare Zuständigkei-
ten im Ortsverein für die Mitgliederbe-
treuung zu schaffen. Idealerweise kann 
ein Betreuungs- oder Patensystem eta-
bliert werden: Sowohl Bedarf als auch 
Bereitschaft sind vorhanden.

#3 PASSIVE UND PUNKTUELL 
AKTIVE ANSPRECHEN UND 
STÄRKER EINBINDEN 

Ortsvereine sollten gegenüber neuen 
und nicht regelmäßig aktiven Mitglie-
dern mehr Offenheit an den Tag legen. 
�6�L�H�� �Z�H�U�G�H�Q�� �K�¦�X�É���J�� �D�O�V�� �X�Q�]�X�J�¦�Q�J�O�L�F�K�H�U��
Zirkel wahrgenommen. Etwa die Hälf-
te der potenziellen Kandidaten gibt an, 
es sei als Außenstehender schwierig, in 
den Kreis der Amtsträger einzudringen. 
Naturgemäß ist das dem Wunsch und 
der Bereitschaft, sich um ein Amt und 
Mandat zu bewerben, nicht zuträglich. 
Wer will schon für etwas kandidieren, 
für das er oder sie sich keine Chance 
ausrechnet oder (noch schlimmer) sich 
unerwünscht fühlt?

Inaktive sollten regelmäßig direkt an-
gesprochen werden (auch hier ist eine 
�D�N�W�X�H�O�O�H���X�Q�G���J�H�S�Ê���H�J�W�H���'�D�W�H�Q�E�D�Q�N���K�L�O�I��

Auch jenseits 

einer Kandidatur 

muss demonstriert 

werden, dass aktives 

Engagement generell 

erwünscht ist.

reich). Das Interesse an einer stärke-
ren Einbindung ist auch hier durchaus 
vorhanden: Etwa die Hälfte derer, die 
sich vorstellen können für ein Amt oder 
Mandat zu kandidieren, es aber noch 
nicht getan haben, wurden schlicht 
noch nicht gefragt. Das Gleiche gilt 
auch für Mitglieder, die bereits spora-
disch aktiv sind: Die meisten können 
sich ein stärkeres Engagement vorstel-
len. Deshalb: Ansprechen und fragen. 

Auch jenseits einer Kandidatur muss 
demonstriert werden, dass aktives En-
gagement generell erwünscht ist, bei-
spielsweise indem niederschwellige 
Formen der Beteiligung wie projekt-
�X�Q�G�� �Y�H�U�D�Q�V�W�D�O�W�X�Q�J�V�V�S�H�]�L�É���V�F�K�H�� �$�X�I�J�D��
ben kommuniziert werden. Auch die 
Angst vor zeitlicher Überforderung 
kann genommen werden, wenn punk-
tuelle Beteiligungsmöglichkeiten ge-
schaffen werden. Eine Möglichkeit 
wäre es, Tätigkeiten von Amts- und 
Mandatsträgern zu delegieren. Hier 
würde man zwei Fliegen mit einer 
Klappe schlagen: Zum einen verringert 
sich der Zeitaufwand der ohnehin eher 
zu stark eingespannten Parteimitglie-
der, zum anderen werden hier Möglich-
keiten für Interessierte geschaffen, die 
�V�L�F�K���Q�L�F�K�W���P�L�W���U�H�J�H�O�P�¦�¡�L�J�H�Q���9�H�U�S�Ê���L�F�K��
tungen überladen wollen.

#4 BEKANNTHEIT VON WEITER-
BILDUNGSANGEBOTEN STEIGERN 
UND ANGEBOT AUSBAUEN 

Es gibt bereits viele Anbieter mit guten 
Weiterbildungsangeboten. Damit diese 
die Mitglieder auch erreichen, müssen 
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sie bekannt gemacht werden. Insbeson-
dere junge Neumitglieder engagieren 
sich auch deshalb, weil sie sich persön-
lich weiterentwickeln möchten. Es wür-
de sich anbieten, Informationsmaterial 
zur Weiterbildung idealerweise direkt 
mit dem Parteibuch zu übergeben. 

Die Fortbildungen sollten dabei auch 
den gewandelten Ansprüchen gerecht 
werden: In der Studie waren sowohl 
Angebote zur politischen Arbeit, aber 
vor allem auch zu soft skills gefragt (z. B. 
Auftreten, Rhetorik, Gesprächsführung).

#5 VERMEHRT NEUE 
KOMMUNIKATIONSWEGE WAGEN 

Aufgrund des relativ hohen Durch-
schnittsalters von Parteimitgliedern 
entspricht das Kommunikationsver-
halten der kommunalen Politik nicht 
immer den Gewohnheiten von jünge-
ren Menschen. Auch in der Studie ka-
men Altersunterschiede zwischen den 
Partei mitgliedern deutlich zum Tragen: 
Jüngere sind deutlich interessierter 
an Online-Formaten und der Nutzung 
von Social-Media-Kanälen. Das ist eine 
Chance, hier sollten junge Neumitglie-
der direkt die Möglichkeit bekommen, 
moderne Kanäle zu bespielen.

Das bedeutet nicht, dass andere Kom-
munikationsformate aufgegeben wer-
den sollten. Die Ergebnisse zeigen, dass 
es eine hohe Bereitschaft an der Mit-
arbeit von Bürgerzeitungen gibt und 
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Mitglieder hier hervorragend punktuell 
eingebunden werden können.

#6 OFFENE VERANSTALTUNGS-
FORMATE ENTWICKELN

Die Erwartung, über bundesweite und 
globale Themen zu diskutieren, ist bei 
Parteieintritt insgesamt stärker als der 
Wunsch, sich lokalen Themen zu wid-
men, wird aber zu selten erfüllt. Hier 
eignen sich beispielsweise Veranstal-
tungen zu aktuellen gesellschaftlichen 
Entwicklungen oder Aktionen und Dis-
kussionen zu thematischen Schwer-
punkten.

Besonders Menschen, die sich in der 
�5�X�V�K�K�R�X�U�� �G�H�V�� �/�H�E�H�Q�V�� �E�H�É���Q�G�H�Q�� �X�Q�G��
durch Berufsein- und -aufstieg so-
wie Familienplanung bereits voll 
ausgelastet sind, freuen sich über 
familienfreundliche Zeiten und Ver-
anstaltungen, beispielsweise durch 
Kinderbetreuung und Familienveran-
�V�W�D�O�W�X�Q�J�H�Q���V�R�Z�L�H���H�L�Q�H���L�Q�V�J�H�V�D�P�W���Ê���H�[�L��
blere Termingestaltung.

5. EIN KLEINER MUTMACHER

Trotz der eher pessimistischen Aus-
gangslage können und sollen die Er-
gebnisse dieser Studie Mut machen. Es 
gibt keinen Determinismus, der dazu 
führt, dass die Parteien und insbeson-
dere die SPD in 20 Jahren vergreist sein 
und keine Kandidaten mehr für ihre 
�:�D�K�O�O�L�V�W�H�Q���É���Q�G�H�Q���Z�H�U�G�H�Q�����8�Q�W�H�U���Y�L�H�O�H�Q��

Parteimitgliedern – auch unter bislang 
passiven – gibt es die Bereitschaft, sich 
lokalpolitisch einzubringen. Was es 
braucht, ist eine Kultur der Offenheit, 
die eine oder andere Hilfestellung und 
von Zeit zu Zeit ein kleiner Anstoß.

Allerdings weist die Studie auch darauf 
hin, dass jetzt die Zeit zum Handeln ge-
kommen ist, damit sich die pessimisti-
sche Einschätzung der Parteimitglieder 
nicht bewahrheitet. Im Moment gibt 
es noch genügend brachliegendes Po-
tenzial unter den eigenen Mitgliedern 
– wer weiß, wie das in zehn Jahren aus-
sieht.

Auch wenn die Studie explizit die Si-
tuation der Mittelrhein-SPD untersucht, 
deutet vieles darauf hin, dass die Er-
gebnisse grundsätzlich auf andere Re-
gionen und auch andere Parteien über-
tragen werden können. Die eingangs 
geschilderten Probleme sind schließ-
lich deutschlandweit und parteiüber-
�J�U�H�L�I�H�Q�G���]�X�� �É���Q�G�H�Q���� �0�L�W�J�O�L�H�G�H�U�V�F�K�Z�X�Q�G��
und Überalterung.

Abschließend soll nicht verschwiegen 
werden, dass bei allen geschilderten 
Problemen die überwiegende Mehrheit 
der Amts- und Mandatsträger von einer 
hohen Wertschätzung innerhalb der 
Partei und einem sehr guten Arbeits-
klima im Ortsverein berichten. Ganz 
so schlimm scheint es also auch jetzt 
schon nicht zu sein, sich parteipolitisch 
zu engagieren. //

//  Von Matthias Hartl und Jana Faus
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Auch wenn die Studie explizit die Situation der Mittelrhein-SPD untersucht, 

deutet vieles darauf hin, dass die Ergebnisse grundsätzlich auf andere Regionen 

und auch andere Parteien übertragen werden können.

STREITKULTUR
Wofür es sich zu streiten lohnt

24


